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UeLer keinen gröf&ea Mann unsrer Zeit sind vrol so VerscUedene, und zum Theil 
«ich widersprechende, Urtibeile gefallt worden als über Byron, je nachdem dieje- 
nigen, welche sich zu seinen Richtern berufen glaubten, in ihrer politischen oder 
religiösen Ueberaeugung der linken oder rechten Seite, oder gar der alle Gegen- 
sätze vermittelnden Mitte angehörten, und jenachdem sie, oft gegen ihre eigne 
Ueberzeugung, mit gröfserer oder geringerer * Bereitwilligkeit einmal als geltend 
dastehenden Urtheilen und Yorurtheilen nachgeben zu müssen glaubten. Wie 
überhaupt sich in dem Lel>en dieses wunderbaren. Mannas die seltsamsten Gegen- 
sätze vereinigen'), so finden wir in der Aufnahme und Beurtheilung seiner Ge- 
dichte die sonderbarsten Widersprüche. Während eine gewisse Classe seiner 
Landsleute einige : Seiner Gedichte, und namentlich auch den Manfred, mit dem 
Bann der Kirche belegt, während die Damenwelt ihn wegen mancher Derbheiten 
und Unzartheiten verdammt, findet sich keine Schrift irgend eines neuem Dich* 
ters, vielleicht Th. Moore ausgenommen, so häufig in der Bibliothek des Gelehr« 
ten und dem drawing-room seiner Landsmänninnen als eben Byrons. Während man 
mit Indignation der manchen Flecken gedenkt, die sein häusliches wie sein öffent- 
liches Leben verunzieren^), schwellt doch ein edler Stolz die Brust jedes Englän- 
ders bei dem Gedanken an den gröfsten Dichter seines Volks und seiner Zeit, 

*) Th. Moore (not. of the life of L. Byron II. p. 85.) sagt: The cool shrewd- 
ness of age, with the vivacity and glowing temperament of youth, .the wit 
of a Voltaire, with the sensibility of a Rousseau -^'the minute, practical 
knowledge of the man of society, with the abstract and seif contemplative 
spirit of the poet — a susceptibility of all that ia grandest and most affec- 
ting in human virtue, with a deep, withering experience of all that is 
most fatal to it, — the two extremes, in short, of man's mixed and in- 
consistent nature, now rankly smelling of earth, now breathing of heaven, 
such was the stränge assemblagc of contrary Clements, all meeting together 
iu the same mind etc. — 

^) Sehr treffend wendet Th. Moore, (a. a. O. I. p. 469) auf Byron die Worte 
des Dichters an: 

Si non crrasset, fecerat ille minus, 
und II. p. 102 sagt er: The same horror of hypocrisy that led Lord Byron 
to exaggerate bis own errtfrs, led bim also to disguise, under a seemingly 
heartless ridicule, all those natural and kindly qualities by which they 
wcre fadeemed. 
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und so gern er es leugnen möchte, die Ideen und Gefühle, die in seinen Dich- 
tungen leben, in ihrer vollendeten, das Ohr und den Geist bezaubernden Form, 
machen auf ihn einen tiefen und bleibenden Eindruck, der, trotz aller Anklagen 
und Verleumdungen gegen Ihn, im Innern seiner Landsleute nichts von seiner 
Frische und Lebendigkeit verloren hat. Um dieses Gefühl der Liehe und Ver- 
ehrung, das er der Mehrzahl seiner Landsleute gleichsam abgezwungen hat, zu 
vernichten, hat man, aufscr zu den allgemein bekannten Anschuldigungen nor-h 
zu der Behauptung seine Zuflucht genommen, er sei nicht originell, ein Vorwurf^ 
der, sonderbar genug, in dieser Zeit der politischen und literairischen Anleihen 
zu einem Ehrenpuncte geworden ist 9 und einmal wieder den alten Satz zu bestä* 
tigen scheint, dafs man sich am meisten mit den Vorzügen weifs, die man am 
wenigsten besitzt^). Unter den Argumenten, welche man für diese Meinung an- 
führt, nimmt die Behaupiung eine der ersten Stellen ein, in seinem Manfred habe 
Byron den Goethischen Faust auf eine ungehörige Weise benutzt, und so wolil 
die Idee des Ganzen als Manches im Einzelnen aus ihm entlehnt. 

Es ist ein alter Rechtsgrundsalz, dafs es bei jeder Anklage zuerst darauf an- 
kommt, auszumitteln , ob wirklich ein Verbrechen begangen worden, und dennoch 
ist dieser von den Anklägern, welche Byron in seinem Manfred eines Plagiats 
beschuldigten, aus den Augen gesetzt worden; sie haben vielmehr die Thatsachc^ 
weil sie sie für möglich hielten, als wirklich angenommen, und Leuten, die an 
Acufserlichkeiten kleben, und nicht im Stande sind. Wesentliches von Unwesent- 
lichem zu unterscheiden, diese ihre Meinung plausibel zu machen gesucht, was 

3) Byron selbst spricht sich über diesen Punct, in Beziehung auf sich selbst 
(lelt 365.) so aus: I am convinced that no ivritcv ever borrowed less, or 
made bis materials more bis own; und (c. by the countess of Blessingtoa 
p. 511.) Who is the author that is not, Intentionally or unintentionally a 
plagiarist? Many more, I am pcrsuaded, are the latter than the fonncr; 
and If one has read much it is difficult, if not impossihle, to avoid adop> 
ting, not oaly the thoughis, but the expressions of others, which aftcr thcy 
bave been some time storcd in our minds appear to us to come forth rea- 
dy formed, like Minerva from the brain of Jupiter, and we fancy them 
our own progeny, instead of bcing those of adoption. Wie wenig Byron 
fremden Stoff sich anzueignen gewohnt war, geht aus einer Aeufsening des 
Dichters, in einem Briefe an Murray, hervor (lett.256.)- Ein Mr. Johnson 
hatte unter Byrons Pfaraen mehrere Gedichte, und unter diesen a pilgri- 
mage to Jerusalem , und a tempest herausgegeben , indem er . nun die Au- 
thentie dieser Gedichte ableugnet, sagt er; A pilgrimage to Jerusalem! 
How the devil should 1 write ahout Jerusalem, never having yet been 
there? As for „a tempest,, it was not a tempest when I left England, 
but a very frcsh breeze. ' 
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ihnen nm so leichter werden rnnfste, je unhequemer Manchem das Aufschanen sn 
Byrons Höhe war, und je willkonniiier daher diesen es sein mufstc, irenn der 
IHchter auf der Leiter der Gröfse nnd des Ruhmes ihrem Au^e um einigte Stufen 
näher gerückt ward.^) War auf diese Weise das Factum zugegeben, so konnte 
CS nicht schwer fallen einselne Umstände ancufuhren, welche die Möglichkeit, ja 
die ^Wahrscheinlichkeit eines solchen Plagiats beweisen sollten; besonders da 
Goethe selbst ein gewichtiger, wenn auch wenig zuverlässiger Gewährsmann, dieser 
Ansicht wurde,') und es sich nachweisen liefs, Byron habe den Faust vor dem 
Erseheinen seines Manfred gekannt. Die Vertheidiger unsres Dichters, ^tatt sich 
£^leieh zur Hauptsache zu wenden, gingen in diese unfruchtbaren Untersuchungen 
ein, stritten, ob Byron habe so viel deutsch können, um den Faust zu verstchn, 
was beiläufig nicht der Fall war, indem er nicht einmal einfache deutsche Prosa 
verstand,^) führten seine eigne Aeufserung an, er habe vor der Abfassung seines 
Manfred den Faust nur aus einige« fragmentarischen, mündlichen Miltheilungen 
des Mr. Lewis gekannt, und brachten manche noch leerere Argumentationen vor, 
die zu unnützen Reden nnd Gegenreden führten. Denn das ist offenbar, dafs die 

*) Th. Moore I. p. 407. In addition to the many who, no doubt, conscien- 
tiously belieyed and reprobated what they had bnt too much right, whe- 
thcr viewing bim as poct or as man of fashion, to consider credible ex- 
cesses, there were also actively on the alert that large class of persons 
who seem to hold violence against the vices of others to be equivalent to 
Tirtue in themselves, togetfaer with all those natural haters of success who, 
having long siekened under the splendour of the poet, were now enabled, 
in the guise of Champions for innocence, to wreak their spite on the man. 
Aus dieser unreinen Quelle flössen Schandgedichte wie folgendes , mit 
denen der unglückliche „grosse Märtyrer des Genius^*, beim Scheiden von 
seinem Vaterlaade verfolgt ward: 

From native England, that endured too long 

the ceaseless bürden of his impious song; 

bis mad career of crimes and foUies run, 

and grey in vice, when life was scarce begun; 

he goes, in foreigu lands prepared to find 

a life more suitcd to his gtiilty mind; 

where other climes new pleasnres may supply 

for that pall'd taste, and that unhallow'd eye; 

wisely he seeks some yet untrodden shore, 

for those who know him less may prize him more. 

i) Goethea Werke Th. 46. p. 216. «. f. 

^) Lett. S7S. schreibt Byron an den Engliiehen Generalconsul Hoppner zu Ve- 
nedig : J have sent yon the endosed „Deutsche Gazettes,,, to beg you to trans- 
late to me some remarks, which appear to be Goethe^s upon Manfred, etc. 

1 ♦ 
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Zalässigkeit aller dieser Beweite mit der Entscheidung der Hauptfrag^e steht und 
fällt, näodich der: ist Manfred /trirklich eine Naehahmung des Faust, schliefst die 
Idee des Ganzen, der Charact^ der Hauptperson, die Ausführung oder irgend 
eine Schilderung im Einselnen sich so an die des Goethischen Faust an, dafs 
daraus sich seine Abhängigkeit von diesem nachweiaen läfst? 

Weil aber einmal gegen die Originalität des Byrontehen Manfred besonder» 
äufsere Gründe geltend gemacht worden sind, so darf eine umfassende Unter- 
suchung des Gegenstandes sich der Revision dieser Acten nicht entziehen; wie* 
wohl zugestanden werden mufs, dafs diesen Zeugnissen nur bedingte 'Beweiskraft 
einzuräumen ist, da sie gröfstentheils aus gelegentlichen Aeofsemngen des Dichter» 
hergenommen, wie sie in seiner Gorrespondens aufbehalten sind, oder in den Mit« 
theilungen seiner Freunde gelegentlich berichtet werden. 

Die erste Conception des Manfred fallt, nach des Dichters eigner Angabe, in 
den Sommer 1816 (^lett 261.), welchen Bjron in Genf und dessen Umgegend ver^ 
lebte. Wahrscheinlich fallt auch in diese Zeit die Ausführung der bedeutendsten 
Partien des Drama, und in Venedig wurden wol nur diejenigen Scencn ausgear- 
beitet, welche die Schilderung der Alpcngegenden enthalten, und offenbar nach 
einem Tagebuche gearbeitet sind, das der Dichter auf der, mit Mr. llobhonse den 
17ten Sept. begonnenen, und den 298ten Sept. vollendeten Alpenreise hielt, und 
seiner Schwester Augusta schickte (Th. Moore I. p. 487.)^)- Für diese Annahme 
spricht der Inhalt dieser Scenen, der viel mehr der Stimmung Byrons zu Genf 

^) Diese IVatnrschildemngen sind zum Thcil wörllich aus dem Tagebuche in 
das Gedicht übergegangen. So z. B. heifst es im Tagebuche: Passed whole 
woods of withcred pines, all withered; tninks stripped and barkless; bran* 
ches lifeless; done Jiy a single winter. 
Im Gedichte: Gray-hair*d with angoish, like these blasted pines 

Wrecks of a single winter, barkless, branchless. 
Im Reisejournal: The torrcnt is in shape cnrving ovcr the rock, like the 
tail of a white horse Streaming in the wind, such as it might be conceived 
would be that of the »pale horse** on wich death is mounted in the Apo- 
calypse. 
Im Gedichte: And to and fro like the pale cüurser*s tail, 

The giant steed, to be bestrode by Death 

As told in the Apocalypse. 
Im Tagebuche: The clouds rose from the opposite Valley, curllng up per- 
pendicular precipices like the foam of the ocean of hell etc. 
Im Gedichte: The mists boil up around the glaciers; clouds 

Rise Curling fast beneath me white and sulphury, 

Like foam from the ronsed occan of deep hell. 
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als zu Venedig entspricht, die Angabe Byrons, (Ictt. 262.) „a Kind of drama vfhich 
I had begna in Sivifzerland and finisbed bere (in Venedig),,, wo der Ausdruck, 
beginnen, docb wol nicbt von einer blofsen Gonception zu Yersiehea ist, und ebe^ 
so "wenig kann fiiglicb die Zeit zwiscben seiner Rückkehr von der Alpenreise und 
seiner Abreise nach Italien, den 27sten Sept bis Anfang October, (den 9ten Oct 
irar er schon bis Martigny gekommen) als die Zeit der Ausarbeitung des Manfred 
angesehn werden. Dafs aber Byron in Venedig nicht allein die Schilderungen 
der ATpen, sondern die Hauptpartien des Manfred ausgeführt, scheint nicht wahr- 
scheinlich, da er dort durch neue ernste Studien und störende Verhältnisse man- 
cherlei Art von der Poesie abgezogen wurde, so dafs er an seinen Verleger Mur- 
ray den 2ten Jan. 1817. (lett. 258.) schreibt: „I have not done a stitch of poetry 
since I left Switzerland, and have not, at present, the estro upon me„, und den- 
noch waren die drei Acte des Manfred den ISten Februar vollendet, wie Byron 
Seinem Verleger Murray unterm ISten Febr. meldet, und ihm „some extracts from 
a kind of drama,, zusendet. Die drei Acte des Manfred schickte er im März, den 
dritten den Oten März nach England (lett. 268.)» jedoch mit der ausdrücklichen 
Bedingung, dafs ohne seine Erlaubnifs nicht zum Drucke geschritten werden solle. 
Der Grund zu diesem Verbote lag darin, dafs Byron über den Werth dieser 
Dichtung nicht mit sich einig war, und besonders den dritten Act für wenig ge- 
lungen hielt. Dieser wurde auf GüFord's Rath, in den letzten Tagen des April 
und den ersten des Mai zu Rom gan^ch umgearbeitet, und mit dem Ganzen, na- 
mentlich aber mit der Person des Abtes wesentliche Veränderungen vorgenommen, 
der in der ersten Bearbeitung die Bekehrung des Manfred zur Bereicherung seines 
Klosters hatte benutzen wollen , jetzt aber ein guter Mann wurde (lett. 277* i>the 
Abbot is become a good man,,.') Von Rom schickte Byron, Anfang Mai den. ver- 
änderten dritten Act nach London, Murray schritt sogleich zum Drucke, und By- 
ron meldet schon seinem Verleger, unterm 12ten August (lett 293.) von Venedig 
den Empfang eines Exemplars des Manfred und des lament of Tasso, mit dem er 
zusammengedruckt erschien. Die erste Gonception, und aller VTahrschcinlichkeit 
nach auch die Ausarbeitung des gröfsten Theiles des Drama, ist demnach in den 
Sommer 1816, zwischen Juni, wo Byron am Genfersee ankam, und zuerst zu Genf, 



s) In der ersten Bearbeitung sagt der Abt (Moore II. p. S2.): 

It may he there are 
Things that would shake thee — < but J keep them back, 
And give thee tili to-morrow to repent. 
Then if thou dost not all devote thyself 
To penance, and with gift of all thy lands 
To the monaalery -— 
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dann in der Tilla Diodati lebte, und Ende September su selben, wo er die Alpen^ 
reise mit Hobhonte, umd bald damnf die Reise nacb Venedig nntemabm. Die 
Scbildemngen der Alpen warden bis Mttte Eebmar in Venedig biazageliigt')» und 
damit das Drama in seiner ersten Gestalt yoUendet. Später wurde in Rom der 
dritte Act umgearbeitet, und das Gedicbt, wie es jetzt in den Ausgraben sieb fin- 
det, am Sten Blai beendig^. 

Nicbt lange war der Blanfred ersebienen, so wurde seine Originaliliit Ton 
einem Kritiker im Edinburgb magazine angegriffen, und behauptet, er sei dem^ 
Faustus des Mario w nachgebildet'^), eine Anklage, gegen welche Jeffrey im Edin- 
burgh review den Hanfred in Schutz nahm, und auf die ich spater zurückkommen 
werde. Zu derselben Zeit wurde von Deutsehland aus eine andre Anschuldigung 
gegen den Dichter des Manfred erhoben, welche Byron im October zu Venedig 
KU Ohren kam, dafs nämlich der Manfred eine PCachahmung von Goethes Faust 
sei (lett. 300.)* Beide Beschuldigungen weist Byron selbst auf das Entschiedenste 
zurück. In der Correspondens des Lords von Genf und Diotati wird der Goe- 
thische Faust gar nicht erwähnt, während doch andre unbedeutende Erseheinuu- 
gen der Literatur das Interesse Byrons erregten; erst in einem Briefe aus Vene- 
dig vom 4ten April 1817 an Rogers"), und an Murray vcMn Uten October 
desselben Jahrs''), wird der Goethische Faust, zuerst beiläufig, dann in 

') Für diese Annahme spricht auch die Art und Weise, wie Byron seinem 
Freunde Moore sein neues Gedicht von Venedig aus ankündigt: (lett 267.) 
I wrote a sort of mad drama, for the sakc of introdueing the Alpine scc- 
nery in descriptioa. 

><>) (Lett. SOO.) The review of Manfred (d.i. die Kritik von Jeffrey im Edin. 
burgfa review) came very safely, and I am niueh pleased with it. It is 
odd that they should say (that is somebody in the magazine, whom the 
Edinburgh controverts) that it was taken from Marlow's Faust, wbicb I 
never read nor saw. An American, who came the other day from Ger- 
many, told Mr. Ilobhouse, that Manfred was takeu from Gocthe*s Fausl. 
The devil may take both the Faustuses — German and Englisfa — I have 
taken neither. 

*') Byron schreibt aus Venedig an Roj^ers: Ich vcrgafs Ihnen zu sagen — , 
dafs Lewis einige Tage letzten Herbst in Diodati bei mir wohnte, „in re- 
ward for which he translated to me Goethe's Faust by word of moutb,,* 

■^) An Murray schreibt Byron: Den Faustus des Blarlow habe ich nie gelesen 
■■ aber im letzten sommer hörte ieh Mr. Levris einige Seenen von Goe- 
thes Faust (von denen einige gut andre schlecht waren) mündlich überset- 
zen, und das ist Alles, was ich von der Geschichte jener magischen Person 
(magical personaige) weifs; und was die Keime des Manfred anbetrifft, so 
können sie in meinem Tagebuche aufgefunden werdeu (dem auf der Schwei- 
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näherer ' Beziehung^ zum Manfred crMühnt, ohne daFs jedoch dem Faust 
irg-end ein Einflufs auf die CoBeeption des Manfred zug^cstanden würde. Warum 
sollte Byron, der (^e^en seine Freunde vielleicht nur zu rückhaltlos war» den £in<> 
druck, welchen Faust auf ihn machte, und in einer mündlichen Englischen Ueher- 
8cfzun(]^ machen konnte, verschwiegen haben? Sollte er es (^ethan haben, um seinen 
Diebstahl {jeheim zu halten, selbst vor seinen Freunden? Das zu behaupten wird 
selbst seinen Feinden sündlich erscheinen} und doch giebt es licmen andern Weg 
sein Schweigen zu erklaren, wenn man dem Faust einen bedeutenden Einflufs auf 
die Conception des Manfred zuscbreibt. Uebrigens darf eine spätere Aeufserung 
des Dichters über das Verhältnifs des Manfred zum Faust nicht verschwiegen wer- 
den. Sie findet sich in einem Briefe an Murraj von Ravenna den Iten «Tuni 
1820*^), und mag hier vollständig Platz finden, da sie nicht ohne Schwierigkeit 
mit der von mir aufgestellten Ansicht za vereinigen ist. Byron schreibt an Mur- 
ray folgendermafsen : i^An geschlossen ist etwas, das Sie interessiren wird, nämlich 
die Meinung des gröfsten Mannes von Deutschland, vielleicht von Europa, über 
einen der gröfsten Männer Ihrer Anzeigen (lauter berühmte Hände, wie Jacob 
Tonson von seinen Lumpeukerls zu sagen pflegte) kurz, eine Critik Goethe's über 
den Manfred. Es ist das Original und eine englische und itaiiänische lieber* 
Setzung} bewahren Sic sie alle in Ihren Archiven, denn die Meinungen eines sol- 
chen Mannes, wie Goethe, mögen sie günstig sein oder nicht, sind immer interes- 
sant, und diese ist es um so mehr,, da sie günstig ist. Seinen Faust habe ich nie 
gelesen, denn ich versiehe kein Deutsch; aber Matthew Monk Lewis übersetzte 
mir 1816 zu Coligny^*) den gröfsten Theil desselben viva voce, und „I was much 
Struck .with it»,, aber der Steinbach und die Jungfri^u „and somcthing eise,, gaben 
mir Aveit mehr als Faustus Veranlassung, den Manfred zu schreiben. Die erste 
Seene jedoch und die des Faustus sind sieb sebr ähnlich.^* ^ ^ ) Man hat gesagt, 

zerreise gehaltenen und an seine Schwester geschickten). Der ganze Schau- 
platz des Manfred steht Tor mir, als wäre es gestern gewesen, und ich 
könnte ihn Stelle für Stelle angeben» 

« » ) Lelt. 377. 

>♦) VergL Ictt 271. 

' ^ ) Die Kritik Goethes, die hier gemeint ist, und sich in englischer Ueberset- 
zung bei Th. Moore findet, lautet so: Eine wunderbare mich nahe berüh- 
rende Erscheinung war mir das Trauerspiel Manfred' von Byron. Dieser 
seltsame geistreiche Dickter hat meinen Faust in sich aufgenommen , und, 
kypoehondrisch , die seltsamste Nahrong daraus gesogen. Er hat die sei- 
nem Zwecke zusagenden Motive auf eigne Weise benutzt, so dafs keins 
mehr dasselbige ist, und gerade deshalb kann ick seinen Geist nicht 
genugsam bewundern. Diese Umbildung ist so aus dem Ganzen, dafs man 
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itie konnte Byron diese Kritik ohne ein Wort der Berichti^uD|^ an seinen Ver" 
leger schicken» wenn er nicht die von Goethe hehauptete Ahhängigkeit des Sfan^ 
fred Tom Favst sugab? wie sind überhaupt diese Aeussemngen Byrons mit seinen 
früheren in vereinigen? Auf die entere Frage dient zur Antwort, dafs Byronty 
als Englander die Kritik Goethes als Aenlsemng der Ansicht der deutschen Par- 
tei ansah, und sie sich, weil sie günstig war, gefallen liefs, ohne auf eine nähere 
Beurthcilung derselben sich einzulassen, sonst hätte er ohne Zweifel, der von 
Goethe, in derselben Grltik, als ein Bfotiv des Blanfred erwähnten Florentinischeu 
Geschichte widersprochen, über welche Tb. Moore (11.185.) sagt: nThe graye con- 
fidence with which the yenerable crltic (Goethe) traces the fancles of bis brother 
pOet to real persons and events, making no dilliculty eyen of a double murder at 
Florence to furnish grounds for bis theory, affbrds an amuslog instance of fhe 
disposition so prevalent throughont Europe to picture Byron as a man of mar-r 
Vels and mysterles as well in bis Ufe as in bis poetry,,. Die übrigen Aeufsernngen 
Byrons enthalten eben so wenig ein Zugeständnifs, dafs der Faust einen nnmittel« 
baren Einflufs auf den Manfred gehabt habe, denn wenn er sagt, er habe den 
Faust aus fragmentarischen JMittheilungen gekannt, dies Gedicht habe einen be- 
deutenden Eindruck auf ihn gemacht, und die erste Scene desselben sei der des 
Manfred sehr ähnlich, so enthält dies doch gewifs nicht das Zugeständnifs einer 
Pfacbabmiingy nnd wenn er endlich sagt, daf« der Steinbach und die «Inngfran 
und etwas sonst ihm mehr Veranlassung gegeben, den Blanfred zu sehreiben als 
der Faust, so scheint darin ein indirectes Zugeständnifs zu liegen, das aber, wenn 
man das „something eise,, richtig betont, gegen die gleichzeitigen direeten Aeubie« 
rungen des Dichters yor einer unbefangenen Kritik nicht Stand halten kann« 
Höchstens könnte man den Schlufs daraus ziehen, dafs» die Tiefe der Auffassung 
des Menschenlebens und der Welt, wie sie sich im Fanst dem Gemüthe des Dich- 
ters darstellte, unwillkürlich einen Eioflufs auf die ganze Richtung des Geistes 
und Gemüths Byrons äufsertc, den er sich erst in späteren Jahren zum Bewufst- 
sein brachte. 

Sind demnach keine änfsern Gründe vorhanden, welche beweisen könnten, dafs 
der Manfred Tom Fanst abhängig, und, viel weniger, dafs er eine Nachahmung; 
desselben sei; so wird es auf die Erwägung der Innern Gründe ankommen, welche 
für diese Behauptung geltend gemacht sind« 

darüber und über die Aehnllehkeit und Unähnlichkeit mit dem Torbild 
höchst Interessante Vorlesungen halten könnte etc. Dafs diese, sich selbst 
zum Theil wieder aufhebende, Behauptung für unsern Zweck nichts be- 
weist und widerlegt, bedarf keiner nähern Erörterung^ 
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Wenden wir uns nun zuerst zn der ftogelilicliea Aebnliclikeit einzelner Scenen, 
von denen man behnnptety sie hätten nicht unabhängig yon einander gedichtet wer« 
cleo können, so wird es vorzugsweise darauf ankommen, das Ycrhältiürs dersellien 
zu den übrigen Productiouen des Dichters und zur Literatur seines Volkes zu 
•licstimmen, nm daraus den Schlufs zu ziehen, ob Inhalt und Form derseUien so 
«ehr von diesen abweichen, dafs wir mit Wahrscheinlichkeit auf ein fremdes Ori. 
|rinnl schliefsen können, womit denn die MöiJichkeit, ja die Wahrscheinlichkeit 
•der Nachahmung erwiesen wäre, wozu aber noch immer auch äufsere Gründe kom- 
men müfsten, um die Thatsachc fesfz|i stell en , die aber, wie dies aus der obigen 
Auseinandersetzung hervorgeht, nicht nachzuweisen sind. 

In der ersten Seene des Byronschen Manfred entscheidet sich die Frage sehr 
leieht dahin, dafs sie auch nicht die alleren tfem teste Aefanlichkeit im Wesentli- 
chen mit der des Fanst hat, denn dafs beide Monologe sind, und Manfred so woU 
Ms Faust mit dem Leben zerfallen übernatürliche Mächte zur Erreichung seiner 
Zweeke zu Hülfe ruft, wird keiner für eine wesentliche Aehnlichkcit ausgeben 
^vollen, wenn er bedenkt, wie verschieden die Zwecke und Motive beider sind; 
Faust, der den glühenden Durst nach Wissen und Erkenntnifs auf dem Wege 
4ler Forschung vergebens zu stillen gesucht hat, wendet sich in stetem eifrigen 
Streben nach Erfüllung seiner höchsten Wünsche, „dafs er erkenne, was die Welt 
im Innersten zusammenhält^* an die Mächte der Geister weit, um was seinem For- 
schen verborgen blieb, durch die Hülfe dieser zu erlassen, „ob ihm durch Geistes 
Kraft und Mund nicht manch Gehcimnifs würde knnd.^* In ihm erblicken wir 
das Streben des Deutschen jener Zeit mit Verachtung der ruhigen besonnenen 
Forschung die Räthsel der Philosophie und Religion durch die Magie der Spccu- 
lation und des Alysticismus zu lösen. 

In der ersten Scene des Manfred läfst nns der Dichter gleich einen tiefen 
Blick in den Character unsers Helden thun, und wer nur einigermafsen mit den 
Dyronschen Dichtungen bekannt ist^ dem drängt sich hier die Vcrgleichung mit 
einer ganzen Reihe von Erzeugnissen der Phantasie des Englischen Dichters auf, 
mit Child Harold, dem Corsair u. a., Manfred ist fern von allem Streben, er ist 
ohne Hoffnungen und Wünsche ^ie jene, nur mit dem Untcrsefaiede , dafs bei 
ihm das furchtbare Verbrechen seines Lebens diesen Zustand herbeigenihrt hat, 
"vrährend bei den andern mehr äufsere Motive dazu iTirkten. Wir sehen in ihm 
nioht den nach Wissen und Erkenntnifs strebenden Faust, der nur zur Errei« 
chung dieses Zieles verbotene Wege einschlägt,' sondern ein caput mortuum, das 
die Gegenwart und die Zukunft nicht bewegt, dessen ganzes Streben es ist, eine 

2 
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farchtbare Stande seines Lebens mit ihren Verbrechen ftns seiner Erinnemng zn 
verbannen. Macht, ssigt er, Leidenschaften, Alles was in andern Wesen lebt, ist 
für mich gewesen, was Regen für den Sand, seit der furchtbaren Stande; ich 
fohle den Finch nichts sn farchten, and kein Blutstropfen regt sich in mir mit 
Hoffnung und Wünschen, und heine Liebe fohle ich so irgend etwas auf der 
Erde. "* IXoch deutlicher tritt dieser Unterschied in dem Zweck der Geisterbe- 
schwörung bei beiden herYor. Fau^t sucht Befriedigung seines dunkeln Dranges 
aach Erkenntnifs. Was antwortet dagegen flli^nfi^ «nf die Frage der Elementar- 
geister: Was willst du von uns, Sohn des Staubes? sprich! Vergessen!'^) yoa 
dem was in mir ist, lest es dort! Ihr kennt es, und ich kann es nicht aussprc* 
eben. Vergessen, vergessen meiner selbst 

Bei einer folgenden Scene, nämlich der, wo Faust und Manfred sich zum 
Selbstmorde entschliefsen, hat man sonderbarer Weise, da hier auch das Aeufsere 
nicht einmal verleiten konnte, Spuren von Nachahmung bei Byron finden wollen» 
Bei Faust ftthrt offenbar die Sehnsucht nach gröberer Vollkommenheit diesen 
Entschlnfs herbei, da ihm seine Niedrigkeit durch das Zusammentreffen mit dem 
Geiste, und das Gespräch mit dem Famulus recht deutlich und unerträglich ge- 
worden ist; und mit froher Hoffnung sind die Worte ausgesprochen „Der letzte 
Trunk sei nun mit ganzer Seele^ als festlieh hoher Grufs dem Morgen zuge- 
bracht.«« Und was ist es, was ihn an der Ausföhrung dieses Entschlusses hindert? 
Nicht eine äufsere Gewalt, wie dies bei Manfred der Fall ist, sondern ein Gefiihl 



* ^) Eine Aeufserung Byrons (in einem Briefe von Diodati den 30sten Sept 1816.) 
zeigt, wie audi dieses Veriangcn Manfreds mit der eignen Stimmung des 
Didbters tibereinstimmte, und aus derselben herzuleiten ist Er erzahlt näm- 
lich, wie er bei einer seiner gewöhnlichen Lustfahrten auf dem Genfersec 
von einer Segelstange verletzt in Ohnmacht gefallen, und fahrt fort: The 

Sensation was a very odd one a sort of grey giddiness first, than no- 

thingness, and a total loss of memory on beginning to recover. The last 
part is not disagreeable , if one did not find it again. Ein ähnlicher Ge- 
danke findet sich am Schlüsse des von Byron während seiner Alpenreise 
geführten und fiir seine Schwester bestimmten Tagebuchs: I can bear fa- 
tigue and welcome privation, and have seen some of the noblest views of 
the World. But in all this — the recollcction of bitterness, and more 
especially of recent and more boine desolation, which mnst accompany me 
through life have preyed upon me here; and neither the music of the 
shepherd, the crashing of the avalanche, nor the torrent the mountain the 
glacier the forest, nor the cloud have for a moment lightened the weight 
upon my heart nor enabled me to lose my own wretched identitv 
in the majesty, and the power, and the glory, around,^above and beneath 
me. Digitized by VjOOQ IC 
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seiner eignen Brost, welches durek den frommen Gesang des Ostermorgens er-* 
regt wird. 

Wie ganz anders läfst Byron in seinem Manfred den EntscUafs, sich von der 
Spitze der Alpen en stürzen, entstehen, «tich hoffe nicht mehr auf übermensch- 
liche Hülfe; sie hat keine Macht über die Vergangenheit, nnd die Zukunft küm- 
mert mich nicht, bis die Vergangenheit in Dunkel begraben'*''). Also dasselbe 
Streben nach Vergessen seiner selbst und seiner Thaten, was er früher yergebens 
bei den Geistern suchte, ist das Haupimoliv dieses Entschlusses; wie sich dies 
auch in den letzten Worten offenbart: Fahr wohl, du offner Himmel, schau nicht 
so vorwurfsvoll auf mich, für mich warst du nicht bestimmt, Erde empfange deine 
Atome. Das Streben nach Vergessen, nach Vernichtung seiner selbst, ist der 
letzte Grund von Manfreds Entschlüsse, während bei Faust der Wunsch die irdi- 
achen Schranken seines Geistes zu vemichtcn , denselben Entsdilufs hervorbringt. 
Jenes eine trost- und hoffnungslose ResigDation, die in andern Nuancen sich häu- 
fig in dem Leben und der Literatur der Engländer, und namentlich den Gedich- 
ten des Lords wiederfindet, dieses ein verzweifelndes Streben zu einem Unend- 
lichen, Urerreichbaren, wie es «eine ganze Periode unsrer Literatur im Sieg^Tart 
und Werther, und nicht weniger deutlich, aber weniger erkannt, eine Richtung 
nnsrer Philosophie characterisirt, während im Scepticismus des Hnme nnd Locke 
sich eine nähere, und im Mythos des Prometheus eine entferntere Quelle für 
lUese Lebensansicht finden läfst, die, wenn sie auch der bessern Ueberzeugung By. 
rons fremd war, doch auf verschiedene Perioden seines Lebens, und namentlich 
seines Diehterlebens^ einen so gewaltigen Einflufs geübt hat Um die Wahrheit 
jener .Behauptung einleuchtend 'zu machen, braucht nur an den Einflufs jener Phi- 
losophie auf die ganze Literatur der Englander erinnert zu werden, dessen Wesen 
hier genauer zu characterisirea uns zu weit fuhren würde, aber f&r die rich- 
tige Würdigung derselben von ^rrober Bedeutung ist, indem Manches unserm 
Deutschen Gefühle fremdartig und zurüekstobend Erscheinende nur von dieser 
Seite in das gehörige Licht gesetzt werden kann; namendieh eine gevrisse mate- 
rielle Riditnng mancher Dichtungen, nnd das Zurückweisen, man möchte fast sa- 



'^) Derselbe Gedanke tritt schon im ersten Acte hervor: 
Manfr. Oblivion, seif - oblivion -^ 

Can you not wring from out the hidden realms 
Ye offer so profusely what I ask? 

Spirit. It is not in onr essence in our sktll. 
But thou may'st die. 

Manfr. Will death bestow it on me? 

2* 
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gen, die Yerhöbnung speeulativer Ideen und earterer Geliihlsanklänge.'^) Uebcf 
den Prometheus hat Byron viel und tief gedacht, wie dies sein Manfred, Child 
Harold, Himmel und Erde, Cain ete. aseigen, doch die Art und Weise seiner Auf- 
£Bis8ung desselben zeigt sich am deutlichsten in dem Gedichte Prometheus {Flei- 
scher S. 582.)'^) Die Alten dachten sich in ihrem Mythos des Prometheus, wio 
ihn Hesiodus andeutet, und Aeschylos so ergreifend darstellt, den Geist des Men- 
schen, wie er in Wissenschaft und Kunst das Höchste «u erreichen sucht, wie er 
in diesem Streben selbst den Göttern trotsig den Gehorsam aufkündigt. AUeia 
angeschmiedet an den Felsen der Endlichkeit, gefesselt durch die ehernen Bande 
der Sinnlichkeit, die Brust durchbohrt, wie von einer eisernen Spitse, durch da» 
Gefühl der Abhängigkeit und Ohnmacht, dabei aber kühn und der Qualen nicht 
achtend, gegen den Willen und Befehl des Zeus sich empörend, so erblicken wir 
den alten Titanen Prometheus, wie er beim Aeschylos angeschmiedet an den Fel- 
sen des Kaukasus den Befehlen und Blitzen des Zeus die Worte enfgogen setzt; 
Ich hasse die Götter alle, die selig im Olympos lebend gegen Fug und Recht 
mich martern.^») In ihm sehen wir den Geist des Menschen, der in dem Ge- 

'^) Ebenso wie Byron hinter Verachtung der Specnlation seine tiefen rcrzeh- 
renden Gredanken verbarg, ist bei ihm ein tiefes warmes Gefühl nur un«> . 
Yollkommen von der Kälte und Ironie seiner Worte verdeckt. Th. Moore 
(a. a. O. S. 5010 crzälilt eine Anecdote, wclehe Byrons eigne Ansieht dar- 
über recht deutlich zeigt: Byron machte sich a^ liiodati über seinen Arzt 
Polidori, der ihm und Shelley und Hobhousc öfter mit seiner Eitelkeit 
som Stiehhlatte dienen mufste, lustig, uud diesmal über das Eingeständnifs, 
„he had fallen in love/* Polidori wurde bitter und sagte, er habe uie ei- 
nen so gefühllosen Menschen gekannt, worauf B. in heftiger Aufregung er- 
wiederte: Mich kaltherzig, mich geHihllos nennen! Eben so gut könnten 
' Sie sagen, dafs Glas nicht spröde sei, welches von einem Felsen LIu unter- 
geschleudert am Fufse desselben zersplittert in Stücken liegt. 

*') Byron sagt über den Prometheus (1. 299.): Für den Prometheus des Ae- 
schylus war ich als Knabe leidenfchaftlich eingenommen (es war eins 
von den Griechischen Dramen, welche wir dreimal des Jahres zu Harrow 
lasen; in der That, dieser und die Medea waren die einsigen, anfscr „den 
sieben gegen Theben^* welche mich je besonders anzogen. Und weiter 
unten: Der Prometheus ist immer, wenn auch nicht bestimmt in meinem 
Plane, doch so sehr in meinem Kopfe gewesen, dafs ich seinen Einflufs auf 
Alles und Jedes, das ich geschrieben habe, leicht begreifen kaan, aber 
Marlow und seine Nachkommen leugne ich ab. 

*<=*) Aeschyl. Prometh. v. 974. 

ei7rX(ß Xoyop rot)r n&vrat ixS^ocipco Sbovs, 
o6oi Tta^orrss «;, HaxoviSt ß^ihUHa^. 
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fühle selbstständiger Gröfse und Macht den mcnsehlichen Willen so gut als die 
Macht des Gottes der auch diesem gebietenden Nothirendigkeit unterordnet, und 
im offnen Kampfe mit dieser die endliche Entsclieidnng von dem über Allen wal- 
tenden Sehieksale erwartet 

Dies ist die Gi^ndidee des Mythos, die Aeschylos so herrlich hervor hebt, in- 
dem er mit dem Prometheus, dem menschlichen Verstände, der sich gegen das 
Gebot des Zeus auflehnt, die Jo xusammenföhrt, in der die Gefühle und Leiden- 
schaften des Menschen personificirt sind, insofern sie das menschliche Mafs über- 
sehreitend dem göttlichen Willen widerstreben, und von diesem bestraft werden; 
und man darf sich durch die veränderte Auffassung spaterer Griechen, die zum 
Theil in der Verspottung der alten Mythen durch die Komödie ihren Grund ha- 
ben, darin nicht irre machen lassen. Wie in den Titanen- und Gigantenschlach- 
ten der Kampf der rohen Naturgewalten gegen den göttlichen Willen den Alten 
Eur Anschauung ham, so ist in diesem Mythos das Aufleimen des menschlichen 
Verstandes gegen den Zeus den Griechen sum Bewufstsein gekommen, und die 
Irren der Jo, die von Dämonen getrieben die ganze Erde ohne Ruhe und Rast 
durchschweift, war ihm ein Bild der Unersättliehkeit der menschlichen Leiden- 
schaft, wenn sie das ihr weise Yon den Göttern gewährte Mafs überschreitet. 

Gans ähnlich nun hat Byron, der überiiaupt die Alten sehr genau kannte, wie 

dies namentlich aus manchei| Gedichten hervorgeht, wo er, ohne es mit einem 

Worte anKudeuten, die selbst manchen Philologen weniger bekannten Fragmente 

der Sappho und des Alcäus übersetzt und in seine Dichtungen eingewebt hat,^'^ 

' ■ 

Vergl. Y- 119- 

tov Jioe ix^pov, rov natSt S^^oU 
di anBxSrdan iXS^ovr, onotSot 
rtjv Ath^ oti'Ktfy dgotxyevtftr, 
Stä rfjy Xiar q^iXottfra ßpotSnt, 
Und die Schlufsverse : 

eS ßfftpo^ i/Affg <fißag, m nartont 
aiä^ffp HOtvhv q>aos dkiMme, 
hopcr^ d*s ixStxa natSxoo^ 
3') So, um nur ein Beispiel anzuführen, Don Juan. cant. tll. st. 107. 
Oh hespems, thou bringest all good tliings — - 
Home to the weary, to the hungry eheer, 
To the young bird the parents brocding wings, 
The welcome stall to the o'erlabour'd steer; 
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diesen Mythos iu seinem GedlcLtc Prometheus, nnd in den Gharaeteren^ denen 
die Idee desselben zum Grunde lieget, aufijefafst. In dem oft ang^eführten Gedichte 
sagt er: Titan Dein Verhrechen war Deine Güte, durch Deine Lehren erleichter- 
test Du das Elend deg Menschen, und stärktest ihn durch seinen eigenen Geist. 
Du bist ein Symbol und ein Zeichen den Sterblichen von ihrem Schicksale nnd 
ihrer Macht, ein getrübter Strom aus einer reinen Quelle, Du bist ihm ein Bild 
seines Elends und seines Kampfes und seines traurigen einsamen Daseins, das sein 
Geist, allen Martern gewachsen, ertragen kann. Du zeigst ilm den fcsleu Willen, 
den tiefen Sinn, der selbst in dem qualvollen Dasein sich selbst genügt, trlum^ 
phirend, wo er zu trotzen wagt, und so den Tod zu einem Siege macht. Ganz 
ähnlieh finden wir im Manfred den Geist eines Menschen, der durch eigne Kraft 
und im offenbaren Kampfe gegen den göttlichen Willen, die grausamen Qualen in 
seiner Brust zusammenprefst. Er sagt: Mein Loos wollte ich nicht vertauschen 
mit andern lebenden Wesen, cHragen kann ich es in der Wirklichkeit, wie 



Wbate^er of peace abont our hcarthstone dings, 
Whate'er cur houschold-guds proteet of dear, 
Are gatherd round us by thy look of rest; 
Thon bringst the child too, to the motber*s breast. 

hat dem Dichter offenbar das Fragment des Sapphischcn Epitbalamiums 
vorgeschwebt, welches Demetrius de elocut. p. €0. c. 141. als Beispiel der 
Anaphora anfährt, und welches Yolger Sapph. fragm. 37. Neue Sapph. 
fraem. 68« naher behandeln, und welches Ich in meinen Griechischen 
Volksliedern nach der Gombination dessen, was Demetrius 1. 1. und Etym* 
magn. p. 174. 47* uns aufbehalten, so geordnet habe: 

^EsTtipe ndvta q>ipoov, S6a qxnroXu i6xi6a6* avaog 

^EsTtepe oAya qfipatg olvov xoA ßjuitspt naiSci. 

Diese Anordnung läfst beiläufig wenigstens das Fragment in einer gefalligen 
Form erscheinen» doch möchte ich sie nicht mehr für die richtige ansehn, 
da in ihr gerade die Anaphora wegfällt, um deretwillcu Demetrius das 
Fragment anführt, und überhaupt dies Metrum den Gedichten der Sappho 
fremd sein dürfte. Ich habe aber, weder bei Neue noch bei Yolger etwas 
Befriedigendes gefunden. Der erste Vers muCs wol jedenfalls als heroischer 
Hexameter stehn bleiben, wie dieser sich in mehren Fragmenten der Sap- 
pho, des Stesiehoms nnd danadi des Horas mit dem Hendecasyllabus 
oder einem troehäischen Verse als Epodus findet» und die Gedanken q^ipets 
alya n. s. w. waren in dem Epodns und den folgenden Versen weiter 
ausgefährt enthalten, nnd wurden vom Demetrius, seinem Zwecke gemafs, 
aus dem Zusammenhange gerissen aufbewahrt. Ehen dahin scheinen die 
Fragmente dieses Liedes bei Himerins orat. III. IT u. XIII. 9. zu fähren. 
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furcLtlmr es auch ist, was andre im Traume tödten Würde; und der Dichter läfst 
ihn sterben mit den Worten: alter Mann, es ist nicht so schwer zu sterben. 

Stellt man dage^n den Goethischen Faust dem Prometheus yeyentiber, so leuch- 
tet die Verschiedenheit beider klar in die Augen. Es giebt bei ihm allerdings 
auch einzelne Momente, in denen er durch eigne Kraft das Höchste m erringen 
hofft, wo er die menschliche Kraft der göttlichen Macht entgegenzusetsen wagt, 
aber bald sehn wir ihn erschlaffen und seiner stolzen Höhe vergessend sich dem 
Trage der Sinne hingeben. Er ist der Mensch mit der Sehnsucht nach Licht, 
der durch Dunkel und Trug zur Wahrheit durchdringt, wie in einer alten Indi- 
schen Fabel die Maja, d. i. die Täuschung, alle MenKchen beherrscht, bis sie 
durch Abstraction und Büfsungen bis zu dem Lichte des Brahma durchdringen. 
Dem Prometheus dagegen und dem Manfred ist diese Sehnsucht fem, sie sind 
Halbgötter, die entweder untergehn oder den Himmel zertriimmern müssen. 

Nachdem hier bei den Hauptscenen und Wendepuncten der Handlung ein tie- 
feres Eingehn in die Idee der beiden Gedichte nothwendig geworden, wodurch 
die wesentliche Terschiedenheit der Auffassung eines allerdings ähnlichen Stoffs 
von den beiden Dichtem einleuchten mufs, können mit wenigen Worten die 
Gründe für die Behauptung der Gegner Byrons, die aus änfsem Aehnliehkeiten 
einzelner Seenen hergenommen sind, zurückgewiesen werden. Man hat z. B. ge- 
sagt, die Scene, wo bei Byron die Elementargeister erscheinen, sei aus Goethe 
entlehnt, als ob die Engliscihe Literatur, ans der sie vielleicht erst in der Deut- 
schen wieder recht heimisch geworden, arm an Seenen der Art wäre. Es braucht 
hier nur an den bekannten Hexenchor aus Shakespeares Macbeth oder an Byrons 
Himmel und Erde, und Cain erinnert zu werden, um zu zeigen, dafs auch ohne 
Nachahmung Seenen dieser Art dem Dichter nahe liegen mufsten, nnd diese Ter- 
mntiiang zeigt sich ganz nnd gar als nichtig, wenn man bedenkt, dafs gerade der 
zweite dieser Chöre nicht dem Goethe, sondern dem Shakespeare nachgeahmt ist, 
wovon sich jeder leicht selbst durch Tergleichnng Überzeugen kann. Auch kann 
bemerkt werden, dafs es zn wünschen wäre, wenn diese Theile der Byronschen 
Dichtung Nachahmungen wären, es möchte stets so nachgeahmt werden, da diese 
an Kraft der Sprache, an metrischer Kunst und an Tiefe der Gedanken die Goe- 
thischen weit hinter sich zurücklassen. 

Demnach wird jeder, der beide Dichtungen einer ruhigen Tomrtheilsfreien Be- 
urtheilnng unterwirft, und sich nicht durch änfsere Aehnliehkeiten, die sich durch 
die wesentliche Verschiedenheit des Gehalts nnd der Tendenz derselben als zufäl- 
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lig erweisen, tänsobt, oline "Bedenken zagchen müssen, «Tafs aus dieser ftnf jeden 
Fall enfalligen Uebereinsüipmung eincelner Sccneu kein irgfcnd haltbarer Beweis 
gegen die Originalität des Engliscben Dichters gezogen werden kann; doch den 
vollständigen Beweis der Unmöglichkeit einer Nachahmung kann erst die yollstän- 
dige Gegenüberstellung der Ideen, die beiden Dichtungen zum Grunde liegen, ge- 
ben, wo sieh «eigen wird, dafs die eine von der andern wesentlich rerschieden in 
dem Character, in der Denk- und Empfindungsweise des Volks, aus der sie Iper- 
Torgegangen, ihre Wur^scl hat, und durch die besonderu Ansichten und die eigen- 
thnmllche Gemüthsrichtung jedes der beiden Dichter, wie diese sich in ihrem gan- 
zen Leben und Dichten aussprechen, in der AosAhrung ihre besondre Färbung 
und Gestalt bekommen haben. 

Die Keime, aus der ^eine Dichtung, die wie der Faust und der Manfred ein 

ganses Tolk ergreift und fesselt, herTorgcht, sind die Ideen, welche dasselbe in 

einer gewissen Zeit beherrschen, und das Verdienst des Dichters ist es, diesen 

lebendigen Ideen eine würdige Form zu geben, und so dem Volke im Kunstwerke 

sein eignes inneres Leben zur Anschauung und zum Bewurstsein zu bringen. Um 

je bedeutsamer nun die Richtung des Lebens ist, welche der Dichter in seinem 

Kunstwerke abspiegelt, um so tiefer und gewaltiger wird es auf das Volk irirkcn, 

und um je allgemeiner und unabhängiger von Interessen des Augenblicks, um so 

daurender und nachhaltiger wird sein Einflufs auf Gegenwart und Zukunft sein. 

II Fragen wir nun, welche waren denn gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts im 

{ Leben des Deutschen Volks die leitenden Ideen, auf welchem Wege suchte man 

das dem menschlichen Geiste gesteckte Ziel zu erreichen, so finden wir auf jeder 

Seite ein reges ungemessenes Streben nach einer geistigen und reellen Zukunft 

In der Philosophie war durch die kritische Richtung derselben die morsebe 

k Brücke, welche in dem frühern Dogmatismus das Endliche mit dem ITncndlicben 

( yerbinden sollte, zertrümmert, und eine unüberstcigliche Kluft war geöffnet, die 

idas Ewige von dem Zeitlichen trennte, weshalb diese deu alle Schranken yer- 
schmähenden Geist Goethes nicht befriedigen konnte. Dagegen erhob sich eine 
neue Lehre, der unser Dichter auch personlich nahe stand, und die sieh dem in 
.j seiner Jugend alle Schulwebheit yerschmähcnden Goethe um so mehr empfaL), 

als sie sich vor jener durch eine geschmackvolle mehr das Gefühl als den Ver- 
stand ansprechende Form auszeichnete* Sie war die Lehre vom unmittelbaren 
Wissen und Anschauen des Höchsten, die später zu der Poesie des vergötterten 
Icbs führte. Zwischen diesen Gegensätzen bewegt sich denn ,auch der Faust, in- 
dem er einmal mit sich reibst unklarer unendlicher Sehnsucht das Höchste um- 



Digitized by 



Google 



17 

r 



fafst, dann an dessen Erreichungp verzweifelnd in dem Zeitlichen seine Befrie- 
digung^ sucht. In diesem Sinne sajft er: 

Dasi Drüben kann mich wenig kümmern^ 
Schlä|^st Du erst diese Welt su Trümmern, 
Die andre mag darnach entstehn. 
Aus dieser Erde quillen meine Frenden^ 
Und diese Sonne scheinet meinen Leiden; 
Itann ich mich erst von ihnen scheiden^ 
Dann mag was will und kann geschehn. 
Dieselben Gegensätze herrsehen auch in der Theologie, die nach ihrer wissen- 
schaftlichen Seite stets den neuen Richtungen der Philosophie gefolgt ist, und 
die wichtigsten Probleme dieser, wenn auch auf anderm Wege, zu lösen bemüht 
gewesen ist. Hier stellt sieh der Gegensaiz zwischen der durch Offenbarung und 
Yernuiift vermittelten Erkenntnifs Gottes, und dem unmittelbaren Anschann des- 
selben, das in jener Terminologie als ein Versenken in sein Wesen bezeichnet wird. 
In Hinsicht auf Politik findet man, neben den .die grofse Blasse gewaltig ergrei- 
fenden Ideen, die aber alles historischen Bodens entbehrten, und deren Terwirk- 
tichang man nach dem Moster eines Nachbarvolks entgegen harrte, von der an- 
dern Seite das ruhige, ja hartnäckige Festhalten an dem Bestehenden, und den 
entschiedensten Abscheu vor jedem politischen Jenseits. So sehr nun auch Goe- 
the vermöge seines heitern, stets Klarheit suchenden Geistes, die politischen Wir- 
ren der Zeit von sich fern hielt, so wird doch auch dieser Gegensatz, nicht selten 
auf indirecte und an ein Paar Stellen auf directe Weise in dem Gedichte be- 
rührt. Kurz wir finden bei genauerer Untersuchung in dem Faust ein Bild des 
uDgemessenen Strebens der Deutschen nach einer neuen Welt der Idee und der 
Wirklichkeit, und dem ängstlichen oft verzweifelnden Suchen nach immer neuen 
Wegen, um anf ihnen in das Land der YerheiTsung zu gelangen. Hatte Byron 
dieses der Ansieht und dem Gharacter seines Volkes ganz fremdartige Bild in sei- 
nem Blanfred eopirt, so würde er, das kann ich mit der grofsten Gewifsheit be- 
haupten, allen Eindmck verfehlt haben, da ich selbst es versucht habe, mit sehr 
gebildeten und, wie alle ihre Landsleute für Goethe begeisterten Engländern, den 
Faust zu lesen, wo ich bemerkte, dafs, wenn sie auch das Einzelne verstanden 
und bewunderten, ihnen doch die Idee des Ganzen als eine fremdartige erschien, 
in die sie sich nur mit Mühe hineindachten, aber in welcher sie nie heimisch 
wurden.**) 

**) Einen recht deutlichen Beweif, wie wenig die Engländer schon im 16ten 
Jahrhundert mit der Faustsage anzufangen wufsten, gieht der Faustus^ des 
Marlow, auf den ich unten zurückkommen werde. 

3 
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Die geistigen Bestrebungen Englands haben sich dagegen, so wie die politi- 
scben, in neuerer Zeit in einen viel schrofferen Gegensatz gestellt, als dies je in 
I)eu(schland der Fall war, und bei der Deutschen Gemnihlichkeit je der Fall sein 
wird. Von der einen Seite wirliUche oder affectirte Ignoranz, die ohne einen 
freien Blick in das Reich der Ideen, die die Zeit bewegen, su wagen, mit deni 
strengen Festhalten am Traditionellen sich begnügt, eine Klasse von Menschen, 
von denen freilich nie der geringste Fortschritt zum Bessern zu erwarten ist, und 
die doch einen 'grofsen, wenn nicht den gröfsten Theil, der mehr mit materiellea 
Zwecken beschäftigten Nation beherrschen. Dagegen stellt «ich von der andera 
Seite, wie denn ein schroffer Gegensalz den andern hervorzurufen pflegt, die Par- 
tei der geistigen Radicalen, die nicht etwa nur wie in Deutsehland sieh gegen 
einzelne Dogmen oder Ansichten der andern Partei erklaren, sondern ihre ver* 
nichtende Dialektik an Alles bestehende wenden, nnd als würdige Nachfolger de» 
frühern Scepticismos die Resultate der Forschung mit der Wahrheit der For- 
schung selbst über den Haufen zu werfen suchen. Von dieser radicalen Ricbtung^ 
des Geistes der Engländer, von deren politischer Seite man so manche Beispiele 
in Byrons Werken findet, giebt uns der Manfred einen Abdruck in seiner Resig- 
nation und seinem Kampfe gegen die Macht des Geistes und des Guten aofser 
ihm und in seinem eignen Innern; ja wir können noch weiter gebn nnd sag^en^ 
während Goetjie uns in seinem Faust eine gewisse Bildungsstufe seines Lebens im 
Spiegel der Dichtung erblicken läfst , sehen wir im Manfred die düstre nnd an 
Allem verzweifelnde Gemüthsstlmmung Byrons, als er durch häusliches Elend und 
Mifsgeschicke mancher Art veranlafst wurde, das Land seiner Väter und seines 
Ruhms zu verlassen, um in fernem Lande Vergessen seiner selbst und seines 
frühern Lebens zu suchen^ ^)$ nnd dies Gedicht, in dem uns aus jeder Zeile, die 



«3) Dieselbe Stimmung, die im Manfred vorwaltet, finden wir in allen Gedich- 
ten Byrons aus dieser Periode, dem dritten Gesänge von Child Harold, 
dem prisoner of Chili on, den Gedichten „dari&nessi, und „the dream,,, eine 
Stinmiung, die noch trüber und gereizter wurde, als ein letzter auf Antrieb 
der Frau von StsiA gemachter Versuch Eur Versöhnans mit Lady Byrvn 
fejilgeschlagen. Man vergl. die SSeilen des Manfred: 

Thongh thy slomber vost Be deq^ 

Yet thy spirit sliall not skep etc. 
Auch das erste persönliche Znsammentreffen Byrons mit SheUey, dem Ver- 
fasser der Qneen Mab , übte einen unverkennbaren Einflufs auf die Abfas- 
sung des Manfred ans» Shelley hatte aus der Lehre Berinley's sich einen 
Idealismus sublimirt, in dem Schönheit nnd Liehe als Principe aufgestellt 
wurden, und dieser veranlabte B][ron za häufigen Gesprächen über ab- 
stracte Philosophie» Dieser Pantheismus der Liebe übte seinen Einflufs auf 
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Wekmntli and Twsweiflung, die wol wenige so yerdient aber Larl and edd ge« 
Kürst als Byron, entgegen tönen, wp jede Zeile, wie in keinem andern Gedickte 
Byrons, Wakrkett und Gefühl atbmet, dies Gedickt giebt man für eine Nack- 
alunnng ans? 

>Venn man also bedenkt, wie in' dem Manfred des Byron der eigentkümliche 
Volksckaracter der Britten sick anssprickt, wie er Ansickten nnd Gesinnungen 
enthält, von denen sick in fast allen übrigen Dicktnogcn Byrons Anklänge finden,, 
die mit dem innersten Wesen des Dickters verwacksen, nnd dnrck die früke Be- 
kauntsckaft mit dem Prometkeus des Aesckylns angeregt waren, wenn man be- 
denkt, mit welcker Innern Wakrkeit in ikm die Stimmung des Dickters zur Zeit 
seiner Abfassung sick abspiegelt'^), so wird man sckon dadurck gezwungen, die 
Originalität des Dickters im Manfred anzuerkennen. Bedenkt man aker gar, wem 
er nackgeakmt kaben soll, und überzeugt sick von der sowoki nationellen als in- 
dividuellen Yersckiedenkeit des GoetMscben Faust vom Hanfred des Byron, und 

den so empfanglicken Dickter im dritten Gesänge des CkUd Harold (Vergl. 

Note zu Gkild Harold III. p. 4M.), und im Manfred: (act I. p. 850.) 
Ok God! if it be tkns and tkou 
Art not a madness and a moekery 
I yet migkt be most kappy. — I will clasp Ikee, 
And we again will be — (Tke figure Taniskcs) 
My keart is crusk*d 

und an mancken andern Stellen« 

'^) Uekerkanpt dicktete Byron nur ans seinem Innern keraus. Tk* Moore 
katte ikm einen Stoff zu einer Elegie (dirge) Torgescklagen; Byron ant* 
wortet (lett. 232): Uow can I write on one 1 kave never seen? I could 
not write upon any tking, witkout some personal experience and foun- 
dation. Ganz besonders aber ist der Manfred ein Erzeugnifs der individu- 
ellsten Stimmung des Dicbters, und daber ist es zu erklären, dafs Byron 
über den Werth dieses Gediekts so wenig mit sick einig werden konnte; 
und mit einer Art Yersckämtkeit, weicke uns zu ergreifen pflegt, w^in wir 
unser Inneres ganz rückkaltlos gezeigt kaben, die Natursckilderungen als 
die Hauptaaeke des Drama kervorkebt, nnd dagegen den eigentlicken Kern 
desselben in den Hintergrund stellt So scbreibt er von Venedig flett 
267*) an Tb. Moore: I wrote a sort of mad drama, for tke sake of in- 
trodncing tke Alpine seenery in deseription. Tergl, lett 261, 265, 270. 
Von einem äknli<men Gefäkle geleitet sckeiot Byron sick in späterer Zeit 
die Znsammenstellung seines Manfred mit dem Goctkischen Faust kaben 
gefallen zu lassen, wie dies ans dem allerdings sekr abgerissen erzäklten 
Gespricke mit Medwin über den Faust kenrorzugekn sekeint, wo Byron 
gesagt kaben soll: Die Deutseken, und ick glaube Goetke selbst, sind der 
leinung, ick kabe mir mit dem Faust grofse Freibeiten erlaubt 
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läfst mftn nldit auraer Ackt^ dafs ancli die äufterc Aebalichkcit einselner Scenen 
bei einer nur irgend genauem Tergleichung Terschwindet» ja dafs aneb diese 
gröfstentlieils ein nalionelles eigenthttmlidiea Gepräge liaben, so wird man sich 
durch diese innem Grande Yon der Vngereditigkeit der Anklage üheraeugen, ohne 
eine weitere Untersuchung su verlangen^ die, wenn irgend etwas, eine Beleidigung 
der Manen Byrons ist, der für seine manchen Irrthümer und Fehler schwer im. 
Leben gebüfst, und dessen Nachruhm rein dastehn und nicht befleckt werden 
sollte durch die hämische Beschuldigung eines gemeinen Betruges, dessen Byroa 
nie fähig war. 

Eine sweite Verdächtigung der Originalität des Bjronscfaen Manfred, dcreiL 
schon oben gelegentlich gedacht ist, ging sunächat vom Edinburgh magazine aus^ 
und machte dem Dichter den Torwurf, er habe in seinem Manfred den alten Fan* 
sttts des Christopher Marlow*') nachgeahmt. Gegen diese Anschuldigung erklärt 

' s ) lieber diesen Torläufer des Shakespeare in der Englischen Literatur ist 
die Literatui^eschichte sehr karg. Seine Jugendgeschichte ist ganz dunkel, 
selbst seinen Namen findet man bald Marlow, so Oxberry's iiew English 
drama und Byron und Tb. Moore; W. Müller dagegen in seiner Ueberset* 
znng, und L. Achim yon Arnim, in seiner Torrede zu derselben, Mario we» 
Ein alter Abdruck vom Jahre 16<)9, den die Hamburger Stadtbibliothek 
besitzt, und der eben jetzt vor mir liegt, schreibt den Namen des Dichter^ 
Gh. Marl., und in ihm heifst der ganze TUel: The tragical history of thc 
horrible life and death of Doclor Faustns written by Ch. Marl. So viel 
steht fest, dafs Marlow im Jabrc 156S zu Cambridge den Grad eineß Bac- 
calaureus, und 1587 eines Magisters der freien Künste erhielt, später Schauspie» 
1er und Schauspieldichter wurde, und in welchem Jahre ist ungewifs, bei einen^ 
wegen einer Liebesintrigue entstandenen Streite seinen Tod fand. Seine 
dramatischen Arbeiten sind: 1) Tamberlaine tbe great, Tragödie in zwei 
Theilen. 2) Edward tbe sccond, Tragödie. S) The massacre of Paris, 
Tragödie. 4) The rieh jew of Malta, Tragödie. 5) Lust's dominion, or 
the lascivious queen, TriJgödie. 6) Dido, aueen of Carthage, Tragödie. 
7) The maiden's holidav, Komödie. 8) The tragical history of Doctor 
Faustns. Aufserdem schrieb er Uebersetzungen des Coluthus und Ovid^ 
und das noch jetzt beliebte Tolkslied, Tbe passionate shepherd to bis love, 
welches anfangt: ^Gome live with me and be my love,, ist, weniestens zum 
Theil von Marlow. IJebrigens fand er bei den Englischen Kritikem viele 
Anerkennung, besonders wegen der Tiefe in der Auifassang, und der Tiel« 
seitigkeit in der Behandlung seiner Gegenstände; und Heywood nennt ih& 
im Jahre 1683 den besten aller Poeten^, Ben Jonson spricht von den mäch» 
tigen Zeiten Marlows, während seine Uebersetzung der Elegieen des Ovid, 
auf Befehl des Erzbisehofs von Ganterbury und des Bischofs von London 
1599 in der Buchbändlerhalle zu London verbrannt wurde. Der Faust 
scheint nach einer Bällade gearbeitet, die bald nach Entstehung der ^age, 
von einem fahrenden Schüler Faust, nach England binüberkam; wenigstens 
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Byfon wiederholt und bestiauBit, ohne dafs spätere Aeufscmngeii auch nur in ei- 
nem scheinharen Widerspruche damit ständen, dafs er Tor Ahfassung des Manfred 
den Marlowschen Faust nicht gehannt hahe. Am bestimmtesten spricht er sich 
darüher in einem Briefe Tom 12ten Oct. 1617 gegen Murray aus (lett. 209.): Was 
den Faustus des Marlow betriift, so habe ich diesen nie gelesen, nie gesehn, nie 
von ihm gehört, wenigstens nicht an ihn gedacht, anber dafs, wie ich glaube, Mr. 
Gifford in einer seiner Bemerkongen, die Sie mir Eusandten, etwas Ton der Kata- 
strophe erwähnte; alter nicht so als hätte sie etwas mit der meinigen zu thun, 
von der ich nicht weifs, ob sie jener ähnlich ist oder nicht (vergl. oben S. 0. 
Anro. lO-)* Blit dieser musweidentigen Erklärung des Iiords hätte fäglich die 
Sache abgemacht sein sollen, aber dessen ungeachtet hört man auch diese Beschul- 
digung noch öfter wiederholen, und es mag daher nicht unangemessen erscheinen, 
ohne auf diese Erklärung Byrons Rücksicht* m nehmen, dafs kein äufserer Zusam- 
menhang Ewischen seinem Manfred und dem Faust des Marlow stattfinde, die 
Spuren einer etwanigen innem Abhängigkeit jenes Gedichts von diesem eu Tcr^ 
folgen. 

Im Faust des Marlow macht uns sunächst der Chor nach Weise des alten 
Englischen Drama mit dem Hauptinteresse der Handlung bekannt. Wir erblicken 
dann den Faust in seinem Studirsimmer, er entsagt in einem Monologe der Philo- 
sophie, der Medicin» der Jurisprudenz und Theologie, und fafst den Entschlufs, 
wie bei Goethe, sich der Magie suEuwenden, um durch sie Macht und Ehre zu 
erlangen,^ ^) durch sie eingeweiht zu Werden in die Geheimnisse der Natur^') und 

ist der Deutsehe Ursprung in jeder Zeile klar, wir finden hier schon neben 

dem Faust den MepUstophiles, Wagner, die beiden Schüler, die Helena etc. 

^^) Die Worte des Faust bei Marlow sind nach der Orthographie des alten Drucks: 

These Metaphisicks of Magitians, 

And Necromantike books are Heavenly 

Lines, cercles, sceanes?, letters and characters: 

I. these are those that Faustus most desires. 

O what a World of profit and delight^ 

Of power, of honor, of omnipotence 

Is promised to the studious Artizan. 

All things that move hetweene the quiet.poles, 

Shall be at my command , Emperours and Kings, 

Are büt obaicd in their sereral ProTinces : 

Nor can they raise the wind or rend the clonds: 

But bis donunion that exceeds in this, - 

Stretcheth as farre as doth the mind of man. 

A sonnd Magiciän is a mighty god: 

Heere Faustus try thy braines to gaine a deity, 
*^') rU hay^ them (the spirits) read me stränge philosophy. 
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der Philosopliie, und dadurch die Macht «u erlanfen, Wunder su yerrichtcn, 
Darauf sendet er Waguer au den Deutsehen Zauherem Valdes und Cornelius, um 
sieh durch diese in der Ma^e unterrichten au lassen. Tor der Ankunft dieser 
erscheint ein guter und ein hoser Engel, jener ermahnt den Faust cur Riiehkehr 
tur Tugend, dieser rath: go forward» Faustus, in that famous art, trherein all na- 
ture's treasur« is containM. Die Magier fuhren den Faust in ihre Kunst ein, und 
es folgt naoh einer Zwischenscene (Wagner und swei Schäler) die BeschwömiD^, 
Mephistephiles, oder wie er hei Marlow heilst» Mephostopfailis erscheint, und es 
folgt uaeh OMuehen Zwisehenhasdlungen die Tersdn'e&ung, deren Acte im Engl!« 
sehen Gurialstii ahgefa&l ist. Bis hieher also hn GanaBcn derselhe. Fortgang dec 
Handlung, wie hei Goethe, nur daCs Jbei dem Englischen Dichter mehr änfsere 
Motive Inr das Terhrechen des Faust geltend gemacht werden. . Wo aber iindca 
wir Uor eine Spur too Aehnliehkcit init dem Manfred? Der Faust des Marloir. 
will Genutfs, Herrschaft, Ehre; Manfred weift das Anerhieicn Ttm Uaterthanea 
«ad Herrsdafl id»er die ganae Erde oder einen Thdl derselhen, von einem Zau« 
her, der ihm Macht gäbe über die Elemente, zurfiek, und verlangt von den Ele^, 
mentargeutem nur Vergessen seiner selbst.* <) Manfred ist seit langer Zeit ver- 
traut mit den Geistern und ihrer geheimnilkvollen Welt, daher kein Unterricht in 
der Magie, keine Yerschrcibttog, fiberhaupt keine Spur der alten Fuastsage. 

Ifoch deuÜieher wird aber die Verschiedenheit beider Gedichte im weitem; 
Verfolge der Handlung, wo der Faust des Marlow selbst von dem Goethischen, 
wenigstens dem ersten Thell desselben, mit dem wir es hier zunächst zu thusi 
haben, sieh so weit entfernt, dafs am^ hier jede Aehnliehkeit verschwindet. | 

Der Chor berichtet weiter, Faust habe seine neu erlangte Kunst dazu ange^ 
wendet, auf einem Drachen wagen den Himmel zu durchwandern, die Gestirne zu 
beschauen und bis zum prhnum mobile vonradrii^en. Wie Faust ferner seine 
Macht anwendet in Rom, am Hofe des Deutschen jfoisers Karl und bei dem Her- 
zoge von Vanholt zeigt uns recht deutlieh den niedrigen Standpunet der damali- 
gen Englischen Tragödie, und läfst uns mit um so gröfserer Bewunderung stau- 
nen tiber den gewaltigen Fortschritt, welchen diese durch Shakespeare gemacht^ 

38) Byron Manfred act. I. 

Spirit. We can bül give Aee that which wo possess: 
Ask of US subjeets, sovereignty, the power 
O'er earth, the whole, or portion, or a sign 
Which shall control the Clements, whereof 
Wo are the dominators, eaeh and all 
These shall be thine. 
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ein Forfoeliritt, dem in keiwei' andern Literatur ein Alinlicber an die Seite gesetzt 
werden kann. Zn Rom nämliek befreit er dorcli einen TaM^nqiielerstreieh den 
Gegenpa^t Bmno ans der Gefangenschaft des Papstes, und gtefct diesem » Tom 
M^histophiles unsiclitliar gemacht» eine Ohrfeige; am Hofe Kark beschränken 
ueh seine Thafen darauf, dafs er dem Hofe den Macedoaischen Alexander mit 
^ der Thais heraufbeschwört, und dem Mrmen Benrolio, Frederie und Martino übei 
^ mitspielt. An diese Possen sehliefst sieh würdig die Scene mit dem Pferdehänd*- 
^«kr, dem Faust ein Pferd yerkanft unter der Bedingung, es nicht ins Wasser su 
'4 reiten, dieser thut es doch» und in der Mitte des Stromes rerschwindet das Pferd 
f^snd wird in etwas Stroh Tcrwandelt* Am Hofe des Heneogs yon Vanholt ver- 
^ wendet er seine Zanbermacht dam, der Herzogin im Winter reife Trauben zu 
n^irerschaffen, und in Wittenbei^ den Schalem die Helena erscheinen zu lassen; 
anlei liiire die tiefere Auffassung der Sage, welche anfangs doch noch bei Marlow hie 
^ und da durchblickt, vei^chwindet in diesen Scenen ganz und gar, und der Gegen- 
l>i|tand wird zu Gallerieeffecteu gemifsbraucht, wie sie das Englische Publicum 
i B loch noch zn den Zeiten Shakespeares yerlangte. Da(s Byron also hieraus Stoff 
i^ipi seinem Manfred hergenommen» werdea selbst seine Gegner nicht behaupten 
ciiti nögen* 

Der Schlufsact des Marlowschen Faust zeigt uns diesen Im Kampfe zwischen 
feil^eue und Verzweiflung, jene wird in ihm geweckt dureh den Greis und die bei* 
isciKJlen Schüler, diese ergreift ihn bei dem Bewuistsein seiner Schuld und den Mah- 
ii t^<kungen des Mephistophiles an das Versprechen« das ihn an das Böse kettet. Ter* 
jt. luchter Faustus, sagt er. Elender, 'w^as hast Du gethan? Ich bereue und doch 
lerzweifle ich; die Hölle kämpft mit der Gnade um den Sieg in meiner Brust, 
I ^^^Iras soll ich thun, um dea SchlingeD des Todea zu entgehn?*^) So schwankt er 
^"^ iis zum Tode zwischen der Sehnsucht nach Verzeihung und Erlösung und der 
^ furcht Yor Verdammnifs und stirbt seinen Eltern, sich selbst und Iiucifer fluchend 
^ mit den Worten: O Gnade, Himmel, schau nicht so streng mich an.^^) 

S ^, »5) Die Stelle heifst : 

eo»^ Accursed Faustus! wretchl irhat hast thov done 

I do rejpent and yet I do despair; 

Hell stnves with grace for conquest in my breast 

What shall I do to ahim the flnares of death? . 



^^) Oh merey, hearen, look not so fieree on me. 
Adders and serpents, let me breathe awhilel 
Vgly hell gape not! come not, Lucifer! 
rfl burn my booksl — Oh Mephostophilis* 
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! 
Die Schlufsscene des Manfred dagegen weifjt uns diesen, wie er auch im Tode I 
die Ueberlegenheit über die Dämonen behauptet, nnd sie Ton seinem Sterbelagct I 
vertreibt. Er sagt: Mein Leben ist dabin, ich weifs es, nnd nicht möclite ich 
einen Moment seiner letsten Stunde Eurfickkanfen; ich Juimpfe nicht gegen den 
Tod, sondern gegen Dich und die Dämonen, welche Dich umgeben; meine ein- 
stige Macht war nicht erhanft durch einen Pact mit Dir, sondern durch 
überlegenes Wissen, durch Bttrsungen, durch Kühnheit, durch langes Wachen, 
durch Kraft des Geistes, durch Erfahrenheit in der Wissenschaft unsrer Täter, 
als die Erde noch Menschen und Geister neben einander wandeln sah und Euch 
keinen Torzug einräumte: ich stehe im Tertrauen auf meine Kraft, ich biete 
Euch Trotz und, Verachtung, yerleugne und yerachte Eueh,^') und welter un- 
Icn: Du host keine Macht über mich, das ßihle ich; Dein werde iA niemals sein, 
das Weifs ich. Was ich gethan habe, ist gethan, in meinem Innern trage ich eine 
Oual, die durch Deine Qualen nicht vermehrt werden könnte: Der Geist, welcher 
^unsterblich ist, macht sich selbst verantwortlich für seine guten und bösen Ge- 
danken u. s. w.,3^) und Bulet£t die an den Abt gerichteten Worte: Alter Mann! 
es ist nidit so schwer nt sterben. Wo ist hier eine Spur von dem in Vcnsweif- 
lung sterbenden, bald der Reue sich hingebenden, bald mit neuem Frevel sich 
dem Bösen anwendenden Faust des Marlow? Es ist nicht die Deutsche Faust- 
sage, deren Idee der Schlufsscene des Manfred zum Grunde liegt, sondern der 
Prometheus der Griechen, der „dem Menschen den festen Willen zeigt, den tiefen 

3<) Manfred act IIL sc. 4. 

Manfred: My Ufe is in ito last hour, — that I know, 
Nor would redeem a moment of that hour; 
I do npt combat against death, but thee 
And thy surrounding angels; my päst power 
Was purchased by no compact with thy crew, 
]^ut by superior science — penance — daring — 
And length of watching — strength of mind — and skiU 
In knowledge of our fathers — when the earth 
Saw men and spirits Walking side bv side. 
And gave ye no supremacy: I stand 
lipon my strength — I do defy — deny — 
Spum back and scom ye! 

»n Manfred a- a. O. *i. ^ v #_i 

Manfred: Thou hast no power upon me, that I fcel; 
Thon never shalt possess me, that I know: 
What I have done is done; I bear within 
A torture whieh could nothing gain from thine: 
The mind whieh is immorUl makes itself 
Requital for its good and evil thoughto. 
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Sinn, der selbst in dem qualyollen Dasein sich selbst genügt, trlumpbirend» wo 
er zu trolsen wagt, und so den Tod su einem Siege macht»** Also ist der Faust 
des Marlow sowohl in der Exposition, die mit der Goethischen grofse Aehnlicb- 
keit hat, als im weitern Verlaufe der Handlung als besonders auch in den leisten 
Scenen so sehr vom Manfred des Byron yerschieden, dafs diesem auch nicht mit 
einem Scheine des Rechts der Vorwurf einer Nachahmung gemacht werden kann. 

Fragt man aber, wie es gekommen, dafs diese Verdächtigungen, die sich bei 
einer genauem Untersuchung als unbegründet und nichtig erwiesen haben, gegen 
Byron ausgesprochen werden und Glauben finden konnten, so ist es nicht allein 
die Ungunst, in welcher er bei seinen Landsleuten im Jahre 1817 stand, die die 
Schuld davon trägt, und ebensowenig der Neid von ihm besiegter und verspotte- 
ter Nebenbuhler. Der Grund davon liegt tiefer in dem Wesen des von Marlow 
und Goethe und Dyron behandelten Gegenstandes. Alle drei schildern uns den 
Menschen und sein Schicksal, wenn er sich vom Guten und dem Urquell dessel- 
ben entfernt, alle drei behandeln den aus sich selbst unlösbaren Gegensatz zwi- 
schen der Freiheit und Erhabenheit der menschlichen Natur und ihrer Schwäche 
und Abhängigkeit von einem ewigen höhern Willen, alle drei kommen darin 
überein dafs der Mensch, der sich von Gott entfernt sich selbst vernichtet Dar- 
um ist aber keine traditionelle Aehnlichkeit anzunehmen zwischen den ver- 
schiedenen Behandlongen eines Gegensatzes, der, aufser der einzig wahren Lösung, 
von jedem Volke und fast von jedem Individuum, an das er überhaupt kommt, 
eigenthümlich aufgefafst und tiberwunden wird; und gerechtfertigt ist Byrons 
Wort: Marlow und seine Nachkommen leugne ich ab. 
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